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Hintergrund für diesen Bericht ist eine im Kanton Zug eingereichte Petition, die die 
wissenschaftliche Notwendigkeit zur Fuchsjagd geprüft haben will (Vorlage Nr. 4032.1 
Laufnummer 00000 Eingang 4. Dezember 2025). 

Dieser Fachbericht, der im Auftrag des Amtes für Wald und Wild der Direktion des 
Innern des Kantons Zug erstellt wurde, soll die wissenschaftliche Grundlage für die Beantwortung 
der in der Petition aufgeworfenen Fragen liefern. Zudem soll Bericht dem Regierungsrat als 
Positionspapier dienen. 

 
Die Ziele des Berichts sind: 

1. Die quantitative und rechtliche Darstellung der Fuchsjagd im Kanton Zug 
2. Eine Übersicht der wissenschaftlichen Grundlagen zum Einfluss der 

Fuchsjagd auf verschiedene ökologische, gesundheitliche und 
landwirtschaftliche Aspekte 

3. Aufzeigen der Folgen eines Verzichts der Fuchsjagd 
4. Empfehlungen für ein evidenzbasiertes Fuchsmanagement 

 

1 Einleitung 
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2.1 Situation des Fuchsbestands in der Schweiz 

Die Organisation der Jagd erfolgt auf Kantonsebene. Die Kantone sammeln die Daten 
zu den gejagten Tieren und geben sie an den Bund weiter. Da beim Fuchs keine 
Bestandsschätzungen durchgeführt werden, müssen diese aus den Abschuss- und Fallwildzahlen 
der Jagdstatistik abgeleitet werden. Der Bund veröffentlicht die Angaben jährlich in der 
eidgenössischen Jagdstatistik, die frei zugänglich ist (jagdstatistik.ch). Die Angaben zur Anzahl 
jährlich gejagter Individuen gehen beim Fuchs zurück bis ins Jahr 1934. (Abb. 1).  

Allerdings bilden diese Daten kein genaues Bild der Bestandszahlen ab und sind mit 
Vorsicht zu interpretieren, da sie verschiedenen Einflussfaktoren unterworfen sind, wie z.B. der 
Bereitschaft der Jägerschaft zur Fuchsjagd oder dem Ausbruch von Zoonosen. Daher ist auch 
davon auszugehen, dass die Fallwildzahlen und die Angaben zu den Spezialabschüssen 
unabhängiger sind als die Abschusszahlen. Dennoch sind diese Angaben aktuell die einzige 
Datengrundlage, die zur Einschätzung des Fuchsbestands und dessen Entwicklung 
herangezogen werden kann. Für eine realistische Einschätzung der Bestandszahlen bräuchte es 
ein Monitoring der Fuchspopulation in der Schweiz. 

Aus den Zahlen der Jagdstatistik ergibt sich folgendes Bild: Die Fuchsbestände 
fluktuierten bis Mitte des 20. Jahrhunderts, wobei die langfristigen Abschusszahlen grundsätzlich 
anstiegen, was zusammen mit dem ansteigenden Fallwildzahlen darauf hindeutet, dass auch der 
Fuchsbestand langfristig zunahm. In den 1970er und 80er Jahren indes sanken die Bestände 
infolge der Tollwut-Epidemie, die die Schweiz 1967 erreichte, vorerst stark. Ab 1978 wurde 
erfolgreich eine orale Impfkampagne gegen die Tollwut durchgeführt, worauf sich die 
Fuchspopulation erholte. Seit 1999 gilt die Schweiz nach den Kriterien der WHO als frei von 
Tollwut. In der Folge stiegen auch die Abschuss- und Fallwildzahlen wieder an, wobei erstere ab 
1996 wieder zurückgingen, was aufgrund der steigenden Fallwildzahlen eher darauf hindeutet, 
dass dies nicht aus einem rückläufigen Fuchsbestand resultierte, sondern aus der abnehmenden 
Bereitschaft der Jägerschaft, Füchse zu schiessen (siehe auch Kapitel 3.1.).  
  

2 Quantitative und rechtliche 
Einordnung der Fuchsjagd 
im Kanton Zug 

Marginalie kann über Bausteine 
eingefügt werden. 
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Abb. 1  Abgang Fuchs pro Jahr in der Schweiz 

Anzahl Füchse pro Jahr aus Abschuss (orange), Fallwild (blau) und 
Spezialabschüssen (grün) von 1934 bis 2024 

 
2.2 Situation im Kanton Zug 

Auch im Kanton Zug ist der Fuchs eine jagdbare Art. Die Abschuss- und 
Fallwildstatistik zeigt im Kanton Zug ein ähnliches Bild wie in der gesamten Schweiz. Nach einem 
Anstieg und einem Peak im Jahr 1995 sanken die Abschusszahlen. In den letzten 25 Jahren 
wurden im Kanton Zug jährlich durchschnittlich 308 Füchse (2000-2025) geschossen – mit stark 
abnehmender Tendenz.  

 
 
 

 
Abb. 2 Abgang Fuchs pro Jahr im Kanton Zug 

Anzahl Füchse pro Jahr aus Abschuss (orange), Fallwild (blau) und 
Spezialabschüssen (grün) von 1934 bis 2025 im Kanton Zug. 
 

Die Fallwildzahlen (blaue Kurve in Abb. 2) werden von den Kantonen jeweils nach verschiedenen 
Kategorien aufgeschlüsselt, so dass ein genaueres Bild der Todesursachen entsteht (Abb. 3). Es 
zeigt sich, dass der Autoverkehr der Hauptverursacher von Fallwild ist (rote Balken). Zudem wird 
dadurch ersichtlich, dass ab 2010 vermehrt Krankheitsfälle auftraten (blaue Balken), was 
hauptsächlich auf die sich verbreitende Räude und in geringerem Umfang auf die Staupe 
zurückführen ist.  
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Abb. 3 Detaillierte Ursachen für das Fallwild 1968 bis 2025 

Der Autoverkehr (rote Balken) macht den grössten Teil der Todesursachen aus, 
gefolgt von Krankheiten (blaue Balken). 

 
 

Die steigenden Fallwildzahlen, die durch den Autoverkehr verursacht werden, 
widerspiegeln jedoch auch den generell zunehmenden Verkehr und müssen daher für die in der 
Schweiz jährlich zurückgelegten Fahrzeugkilometer kontrolliert werden. In der Schweiz werden 
seit 1970 die Verkehrsleistungen im Personen-Landverkehr nach Verkehrsmittelgruppe und in 
Milliarden Personenkilometer erhoben (www.bfs.admin.ch). Für die Darstellung des Fallwilds, 
verursacht durch den privaten und öffentlichen Strassenverkehr, wurden die Werte pro Millionen 
Fahrzeugkilometer (Fallwild / Mio km) berechnet. Für den Kanton Zug wurden die nationalen 
Zahlen anteilsmässig auf die Fläche des Kantons Zug angepasst (Fläche Schweiz 41'285 km2, 
Fläche Zug 239 km2 oder 0.58%). Abbildung 4 zeigt den Verlauf der Fallwildzahlen ZG während 
der letzten 55 Jahre, mit einer Zunahme bis Mitte der 90er Jahre und einer anschliessenden 
Plafonierung. Dies zeigt, dass das Wachstum des Fuchsbestand begrenzt wird. Faktoren, die den 
Fuchsbestand begrenzen, sind die verfügbaren Ressourcen, Krankheiten sowie Konkurrenz. 
 
 

 
Abb. 4 Anzahl Fuchsopfer (Fallwild) im Zuger Strassenverkehr pro Millionen 

Fahrzeugkilometer in den Jahren 1970 – 2024. 
Der Verlauf zeigt zunächst zunehmende Fallwildzahlen, während der Tollwutjahre 
wieder abnehmende Werte und schliesslich ab Mitte der 1980er bis Anfang 1990er 
Jahre eine erneute, aber stärkere Zunahme. Ab Mitte 90er Jahre zeigt sich eine 
allmähliche Plafonierung der Zahlen, ab 2010 tendenziell auf tieferem Niveau. 
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Wildschaden 
Im Kanton Zug werden Wildschäden vergütet (siehe Kapitel 1.2. Rechtliche 

Einordung). Insgesamt wurden zwischen 2012 und 2025 den Behörden 67 Fälle gemeldet, deren 
Schadenssumme sich auf total CHF 28’088.70 belief. Total waren 964 Tiere betroffen, wobei 
93.5% (901 Tiere) der Verluste Hühner betrafen, der Rest betraf 58 Lämmer, 3 Schafe und 2 
Kälber. Im Durchschnitt waren es pro Jahr 5 Fälle mit einer Schadenssumme von CHF 2'000 und 
durchschnittlich CHF 420/Fall. Bei den Lämmern, Schafen und Kälber ist es vermutlich nicht immer 
einfach zu unterscheiden, ob der Fuchs die Tiere tatsächlich gerissen hat oder ob diese bereits tot 
waren. Zur Überprüfung der Todesursache gibt es die Möglichkeit, das Angebot der 
Wilddiagnostikstelle am Institut für Fisch- und Wildtiergesundheit in Bern oder forensische 
Untersuchungen zu nutzen. 

 
2.3 Rechtliche Einordnung im schweizerischen Jagdrecht  

Im Folgenden werden die rechtlichen Grundsätze aufgeführt, die im Zusammenhang 
mit dem Fuchs von Relevanz sind. Die Fuchsjagd ist im Bundesgesetz über die Jagd und den 
Schutz der wildlebenden Säugetiere und Vögel (Jagdgesetz, JSG) geregelt und in der dazu 
gehörigen Verordnung JSV. Die gelb markierten Stellen zeichnen bedeutende Themen aus und 
wurden von SWILD markiert. 

 
Im Artikel 1 JSG ist der Zweck beschrieben: 
 
1 Dieses Gesetz bezweckt: 

a. die Artenvielfalt und die Lebensräume der einheimischen und ziehenden 
wildlebenden Säugetiere und Vögel zu erhalten; 

b. bedrohte Tierarten zu schützen; 
c. die von wildlebenden Tieren verursachten Schäden an Wald und an 

landwirtschaftlichen Kulturen auf ein tragbares Mass zu begrenzen; 
d. eine angemessene Nutzung der Wildbestände durch die Jagd zu gewährleisten. 

2 Es stellt Grundsätze auf, nach denen die Kantone die Jagd zu regeln haben. 
 
Kommentare SWILD:  
a. Der Fuchs gehört zur einheimischen Fauna und Teil des Ökosystems und 

übernimmt hier auch Ökosystemfunktionen.  
b. Der Fuchs ist ein Prädator von bodenlebenden Vogelarten und dem Feldhasen. Das 

Vorkommen des Feldhasen befindet sich im Kanton Zug auf sehr tiefem Niveau, insbesondere im 
Grünland. Die intensive Nutzung der Landschaft durch den Menschen macht ihm zu schaffen. 
Doch wie das Beispiel Klettgau1 zeigt, kann der Feldhase stark von Aufwertungen der Landschaft 
profitieren (Vogelwarte Sempach). 

c. Mit wirksamen Schutzmassnahmen können Schäden vermieden werden. 
d. Beim Fuchs gibt es keine Nutzung des Fleisches mehr. Der Pelz wird in sehr 

geringem Ausmass genutzt und es besteht kaum eine Nachfrage. 
 
Im Artikel 5 JSG werden die jagdbaren Arten und Schonzeiten aufgeführt, darunter 

der Fuchs, dessen Schonzeit vom 1. März bis zum 15. Juni währt.  
Im Artikel 12 JSG wird die Verhütung von Wildschaden und die Gefährdung von 

Menschen geregelt. Zum einen müssen Kantone Massnahmen zur Verhütung von Wildschaden 
treffen und zum anderen müssen sie bestimmen, welche Selbsthilfemassnahmen gegen jagdbare 
Tiere zum Schutze von Haustieren, Liegenschaften und landwirtschaftlichen Kulturen zulässig 
sind.  

Artikel 13 JSG regelt die Entschädigung von Wildschaden und bestimmt, dass 
Schaden, den jagdbare Tiere an Wald, landwirtschaftlichen Kulturen und Nutztieren anrichten, 
angemessen entschädigt wird, ausser Schaden durch Tiere, gegen die Selbsthilfemassnahmen 
ergriffen werden dürfen oder wenn es sich um Bagatellfälle handelt. 
 

 
 
1 https://www.vogelwarte.ch/de/projekte/lebensraumverbundsystem-klettgau/ 
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Nach Artikel 17 JSG ist er verboten, Füchse auszuräuchern, zu begasen, 
auszuschwemmen oder anzubohren. 

In Artikel 2 der Jagdverordnung, JSV, werden verbotene Hilfsmittel bei der Baujagd 
aufgeführt sowie die Ausbildung von Jagdhunden für den Einsatz in der Baujagd geregelt.  

Nach Artikel 3ter 23 JSV, ist die Passjagd während der Nacht erlaubt. 
 
Vollzug 
In der Schweiz regeln und planen die Kantone die Jagd. Sie entscheiden auch, ob die 

Jagd als Revier- oder die Patentjagd erfolgt. Bei der Organisation der Jagd müssen sie sich an die 
Rahmenbedingungen des Bundesgesetzes halten. Der Kanton Zug gehört zu den 
Patentkantonen. Der Kanton Genf kennt als einziger Kanton die Staatsjagd, zu der er 1974 
übergegangen ist und damit die Milizjagd durch Freizeitjäger:innen abgeschafft hat. 

 
Kanton Zug 
Im Jagdgesetz des Kantons Zug ist im § 12 der Fuchs als jagdbare Art aufgeführt. 

Im §13 sind die Jagdzeiten für den Fuchs von 1. September bis 15. Februar festgelegt.  
Im § 31 wird geregelt, dass der Kanton den durch jagdbares Wild verursachten 

Schaden an Wald, landwirtschaftlichen Kulturen und Nutztieren vergütet. Hat die geschädigte 
Person allerdings die zumutbaren Abwehrmassnahmen unterlassen, dann kann die 
Entschädigung teilweise oder ganz verweigert werden und für Bagatellschäden werden keine 
Vergütungen geleistet. 

Gemäss § 13 § der Jagdverordnung ist die Baujagd im Kanton Zug erlaubt.  
In § 33 wird die Selbsthilfe bei Wildschaden geregelt. Landwirtschaftliche Betriebe 

dürfen Füchse bei Schaden, die durch diese verursacht wurden oder drohen zu verursachen, 
ausserhalb der bundesrechtlichen Schonzeit in ihren Gebäulichkeiten und Anlagen sowie deren 
näheren Umgebung erlegen. Es können zum Schutz von verschiedenen Kulturen Einrichtungen 
zum Lebendfang bewilligt werden. So erlegte Füchse müssen gemeldet werden. § 34 erlaubt 
Kastenfallen für den Fang von Füchsen in Bauten und Anlagen. 

Gemäss § 41 f) muss ein widerrechtlich erlegter Fuchs mit Fr. 100 entschädigt werden. 
Neben den nationalen und kantonalen Jagdgesetzgebungen gelten die jährlich 

aktualisierten Jagdbetriebsvorschriften JBV als verbindliche Gesetzesgrundlage für die 
Jagdausübung. Hier wird unter dem § 5 festgehalten, dass Füchse während der Jagdzeiten 
Montag, Mittwoch und Samstag gejagt werden dürfen. In § 6 wird die Passjagd geregelt. Sie darf 
innerhalb der Jagdzeit an allen Wochentagen von Montag bis Samstag tagsüber und nachts 
ausgeübt werden. Pro abgegebenen Fuchs wird Fr. 10.– vergütet (§ 20). 
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3.1 Wissenschaftliche Evidenz zum Einfluss der Fuchsjagd 
Wie in Europa fluktuierten die Fuchsbestände auch in der Schweiz bis Mitte des 20. 

Jahrhunderts, wobei die langfristigen Bestandszahlen grundsätzlich anstiegen (Chautan et al. 
2000). In der Folge der schweren Tollwut-Epidemie, die auf dem europäischen Kontinent in den 
1970er- und 1980er-Jahren unter den Fuchspopulationen grassierte, sanken die Fuchsdichten 
drastisch (Gilbert und Chipman 2020). Nach der erfolgreichen Bekämpfung der Tollwut erholten 
sich die Fuchspopulationen wieder. Die langfristige Zunahme der Fuchspopulationen seit 1930 
dürfte auf Veränderungen im Lebensraum beruhen (Breitenmoser-Würsten et al. 2001). Zum einen 
stand den Füchsen in der modernen Kulturlandschaft mehr Nahrung zur Verfügung (Breitenmoser-
Würsten et al. 2001; Jahren et al. 2020) und zum anderen drangen ab den 1980er-Jahren die 
Füchse vermehrt in Siedlungsgebiete vor, wo sie gute Lebensbedingungen vorfanden und ihnen 
ihr hohes Anpassungsvermögen eine dauerhafte Besiedlung dieses Lebensraumes ermöglichte 
(Harris 1977; Macdonald 1988; Gloor et al. 2001).  

Wie alle Wildtierbestände wächst auch der Fuchsbestand nicht unbegrenzt weiter an, 
sondern wird durch die Tragfähigkeit des Lebensraums (carrying capacity) oder auch Konkurrenz 
begrenzt. Krankheiten wiederum können zu drastischen Bestandsrückgängen führen, 
insbesondere bei hohen Dichten (Soulsbury 2007; siehe Kapitel 3.3.) 

In der Schweiz werden Füchse seit langem bejagt. In Jagdkreisen werden 
verschiedene Gründe geltend gemacht, warum hohe Fuchsbestände als problematisch erachtet 
werden: der Prädationsdruck auf jagdbare und bedrohte Arten sowie Nutztiere, die Zoonosen 
Tollwut und Echinokokkose sowie auf Haustiere übertragbare Krankheiten wie Staupe oder Räude 
sowie Konflikte zwischen Mensch und Fuchs im Siedlungsraum. Letztere sind besonders 
ausgeprägt, wenn Füchse von den Menschen gefüttert und dadurch zutraulich werden (Bontadina 
et al. 2001b).  

Allerdings gibt es zunehmend Hinweise, dass die vorherrschende Art der Bejagung 
von Rotfüchsen die Bestände nicht im gewünschten Umfang und somit die verursachten Schäden 
nicht nachhaltig reduziert werden können.  

 
3.2 Einfluss der Fuchsjagd auf die Bestandsregulation 

In der Jägerschaft ist die Ansicht verbreitet, dass man mit der Jagd die Bestände von 
Füchsen in ihrer Dichte aktiv beeinflussen und reduzieren oder zumindest stabilisieren kann, der 
Bestand also reguliert wird. Zudem wird befürchtet, dass die Bestände stark ansteigen, wenn 
Füchse nicht oder zu wenig bejagt werden. Die aktuelle Jagd in der Schweiz lässt jedoch keine 
Rückschlüsse zu, ob und wie die Jagd die Fuchsbestände beeinflusst. Für eine solche Beurteilung 
bräuchte es ein Bestandsmonitoring, das Zahlen zur Populationsgrösse und deren Entwicklung 
liefert. Solche verlässlichen und vergleichbaren Daten zu Fuchsbeständen fehlen indes auf lokaler 
und regionaler Ebene. Die einzige Zahlengrundlage liefert die Eidgenössische Jagdstatistik mit 
den von den Kantonen gesammelten Zahlen zum Abgang (Abschuss, Fallwild, Spezialabschüsse). 
Diese Zahlen unterliegen allerdings verschiedenen Einflussfaktoren und Ableitungen zum 
Fuchsbestand sind daher mit grosser Vorsicht zu interpretieren (siehe auch Kapitel 2.1.). Zudem 
werden sie von verschiedenen Faktoren beeinflusst wie der Bereitschaft der Jäger, Füchse zu 
schiessen, der Akzeptanz der Füchse in Berufskreisen und der Bevölkerung, von Reklamationen 
infolge Schäden oder Störungen durch den Fuchs oder durch den Ausbruch von Krankheiten 
(insbesondere Zoonosen, also Krankheiten, die auf den Menschen übertragen werden können). 
Die abnehmenden Abschusszahlen aus der Jagdstatistik deuten darauf hin, dass die Bereitschaft 
abnimmt, Füchse zu jagen. Die Zahlen liefern deshalb langfristig und alleine kein reales Bild der 
Bestände (Gloor 2002). Auch die ansteigenden Fallwildzahlen sind ein ungenauer Index für die 
Fuchsbestände. Denn die ansteigenden Zahlen seit dem Beginn der Erhebung in den 1970er 

3 Wissenschaftliche 
Grundlagen zur Fuchsjagd 
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Jahren hängen mit dem zunehmenden Strassennetz und dem stetig zunehmenden Verkehr 
zusammen. Werden sie für die in der Schweiz jährlich zurückgelegten Fahrzeugkilometer 
kontrolliert (Fallwild / Mio km), relativiert sich der Anstieg und es zeigt sich ab 1996 eine allmähliche 
Plafonierung der Zahlen (Abb. 5).  

 
 

 
Abb. 5 Anzahl Fuchsopfer (Fallwild) im Schweizer Strassenverkehr pro Millionen 

Fahrzeugkilometer in den Jahren 1970 – 2024.  
Der Verlauf zeigt zunächst zunehmende Fallwildzahlen, während der Tollwutjahre 
ab 1976 wieder abnehmende Werte und schliesslich ab Mitte der 1980er bis Anfang 
1990er Jahre eine erneute, stärkere Zunahme. Ab Mitte 90er Jahre zeigt sich eine 
allmähliche Plafonierung der Zahlen, ab 2010 tendenziell auf tieferem Niveau. 

 
Die aktuell praktizierte Jagd erfolgt üblicherweise nicht koordiniert über grössere 

Regionen hinweg (Kämmerle et al. 2019b). Oftmals ist der Jagddruck auf Füchse sehr 
unterschiedlich und primär durch die verfügbaren zeitlichen Ressourcen und eine unterschiedlich 
gehandhabte Praxis in verschiedenen Jagdrevieren bestimmt. Solange die Anzahl einwandernder 
Füchse nicht tief ist oder kontrolliert werden kann, ist insbesondere in heterogenen Landschaften 
davon auszugehen, dass über grosse Flächen keine Regulierung der Fuchspopulationen erfolgt 
(Zimen 1984; Funk 1994; Rushton et al. 2006). Aber auch ein hoher Jagddruck führt oftmals nicht 
zu den erwünschten Ergebnissen (siehe das folgende Kapitel 3.3.) 

 
3.3 Einfluss der Fuchsjagd auf Krankheiten und Zoonosen 

Die Erfahrungen aus der Zeit der Tollwutbekämpfung zeigen, dass die Jagd, auch 
wenn sie intensiv ausgeübt wird, Fuchsbestände offensichtlich nicht erfolgreich reduzieren kann. 
Damals ist es zu Beginn der Tollwutepidemie, die 1967 die Schweiz erreichte, mit den zur 
Verfügung stehenden Methoden – der intensiven Jagd und der Baubegasung – nicht gelungen, 
die Ausbreitung der Tollwut nachhaltig zu beeinflussen (Wandeler 1988). Erst mit der 
Impfkampagne, also einer medizinischen Massnahme, die 1978 startete und im Zuge derer 
Millionen von Impfködern ausgebracht wurden, konnte eine Herdenimmunität der Fuchspopulation 
erreicht und damit die Epidemie kontrolliert werden (Zanoni et al. 2000). Auch in anderen Ländern 
Europas war die Tollwutbekämpfung nicht erfolgreich (Anderson et al. 1981; Freuling et al. 2013), 
solange zur Populationsreduktion nur letale Methoden wie Jagd, Vergiftung oder Vergasung 
eingesetzt wurden. Im Gegenteil, die bekämpften Arten wurden mobiler und damit Kontakt- und 
Infektionsraten zwischen Individuen häufiger.  

Zudem weisen mittelgrosse Raubtiere (Mesocarnivoren) eine hohe Resilienz auf, das 
heisst, sie können schnell reagieren und kompensieren die Verluste, indem die Fähen früher 
reproduzieren und eine erhöhte Fruchtbarkeit haben und sowohl die jungen als auch die adulten 
Tiere eine erhöhte Überlebensrate aufweisen (Funk und Gürtler 1991; Funk 1994; Marlow et al. 
2016, Gilbert 2020). Dadurch und durch einwandernde Tiere bleiben die Populationsdichten trotz 
hohen Jagddrucks stabil (Zimen 1984; Devenish-Nelson et al. 2013).   

Dies wurde auch in einer Studie beobachtet, die in Frankreich zum Fuchsbandwurm 
Echinococcus multilocularis durchgeführt wurde. Darin wurde die Jagd als Massnahme zur 
Eindämmung der Prävalenz des Fuchsbandwurms untersucht. Trotz hohem Jagddruck konnte die 
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Fuchspopulation nicht reduziert werden, hingegen stieg im bejagten Gebiet die Prävalenz des 
Fuchsbandwurms von 44% auf 55 % an, während in dem Kontrollgebiet mit weniger Jagddruck 
die Prävalenz unverändert blieb. Auch hier trugen einwandernde Füchse zu diesem Ergebnis bei. 
Meist sind es jeweils die Jungfüchse, die durch Abwanderung die Lücken füllen, die durch die Jagd 
entstehen. Es sind aber auch die Jungfüchse die eine höhere Wurmbürde tragen als die Adulten 
und daher wesentlich zur Verbreitung des Fuchsbandwurms beitragen können (Comte et al. 2017). 

Bei der Bekämpfung von Krankheiten und Zoonosen ist es also zentral, die Dynamik 
der Fuchspopulation zu verstehen, damit die richtigen Massnahmen, insbesondere auch nicht-
letale Methoden, in Betracht gezogen und umgesetzt werden. 

 
3.4 Einfluss der Fuchsjagd auf die Biodiversität 

Füchse sind Prädatoren von bodenbrütenden Vogelarten und Feldhasen (Delcourt 
2022). In einzelnen Studien wurde gezeigt, dass die Bejagung der Füchse (und anderer 
Prädatoren) den Fortpflanzungserfolg dieser Arten erhöhen kann (Fletcher 2010, Reynolds et al. 
2010, Baines 2025), aber auch eine Bestandsreduktion durch Räude (Lindström 1994). Allerdings 
zeigen diese Untersuchungen auch, dass diese Resultate nur mit einer langfristigen und sehr 
intensiven Bejagung von Prädatoren über grössere Gebiete zu erreichen sind. Wird dieses hohe 
Level an Bejagung nicht beibehalten, führt dies bei Füchsen zu dichteabhängige 
Kompensationsmechanismen wie eine erhöhte Fruchtbarkeit, eine verbesserte Überlebensrate 
und zur Zuwanderung (Kämmerle et al. 2019, Hackländer 2023). Allerdings ist es sehr fraglich, ob 
diese Art der Bejagung umsetzbar ist, da sie ein hohes Mass an personellen und zeitlichen 
Ressourcen bedarf. Das Projekt zur Wiederansiedlung des Rebhuhns hat gezeigt, dass solche 
Artenschutzprojekte sehr komplex sind und die Prädation durch den Fuchs nur ein Faktor unter 
vielen ist, der berücksichtigt werden muss, insbesondere die Zerstörung des Lebensraums durch 
menschliche Aktivitäten (Jenny, Hotspot 2015). Das Projekt zur Förderung des Kiebitzes hingegen 
verläuft erfolgreicher. Hier haben Studien gezeigt, dass Zäune eine effektive Alternative sind, um 
diese Art vor der Prädation durch Füchse zu schützen (Rickenacher, Korner, BirdLife). 

Beim Feldhasen weisen Lang&Godt (2011) und Hackländer (2023) darauf hin, dass 
zwar die Bejagung von Prädatoren helfen kann, den Feldhasenbestand zu erhöhen, dass aber die 
Verbesserung der Lebensraumbedingungen die vorrangige Massnahme ist und dass mit 
geeigneten Aufwertungen eine höhere Hasendichte sogar ohne Bejagung erreicht werden kann. 
Darauf deuten auch die Resultate der Studien von Weber et al. (2019) und Weber&Roth (2025) 
hin. Hier konnte man mit Massnahmen wie hasenfreundlichen Buntbrachen und lückig 
angebautem Getreide die Überlebenschancen der Junghasen deutlich verbessern: Schon ein 
Anbau von Getreide in nur 1% breiteren Reihen erhöhte die Wachstumsrate der Hasenpopulation 
um 3.6%. 

Diese Gründe sprechen dafür, dass für das Fuchsmanagements nicht-letale Methoden 
verstärkt in den Fokus eines rücken sollten (Treves et al. 2016).  

 
3.5 Einfluss der Fuchsjagd auf die Schäden an Nutztieren 

Der Fuchs kann eine Gefahr für Nutztiere wie Geflügel oder Lämmer und Zicklein 
darstellen (Bestman 2020, McKellar et. al, 2023). Allerdings gibt es nur sehr wenige 
wissenschaftliche Artikel, die Angriffe auf Nutztiere quantifizierten (Breitenmoser-Würsten et al. 
2001, Pépin 2025). Eine Umfrage zu Verlusten von Lämmern ergab eine geringe Mortalität von 
1.17%, wobei die Gesamtmortalität (Fuchsangriffe plus andere Faktoren) bei 5.87% lag. Die 
Autor:innen weisen zudem darauf hin, dass Verluste von Lämmern oftmals überschätzt werden da 
es nicht immer einfach ist, zu unterscheiden, ob der Fuchs das Lamm tatsächlich gerissen hat 
oder ob das Lamm bereits tot war. Zudem wird bei Kadavern, die nicht gefunden werden, oftmals 
fälschlicherweise angenommen, sie seien gerissen worden. Schliesslich zeigte sich, dass die 
Geburt der Lämmer im Stall eine effektive Massnahme war, Fuchsrisse zu verhindern (Moberly et 
al. 2003). Ebenfalls eine Umfrage wurde unter Produzenten von Hühnereiern, Hühnern, 
Truthähnen und Gänsen zur Prädation von Füchsen durchgeführt. Die Produzenten waren 
unterschiedlich davon betroffen: Während 22.7% der Produzenten von Hühnern Angriffe durch 
Füchse verzeichneten, waren es bei den Produzenten von Hühnereiern 77.6%, vermutlich weil 
diese im Durchschnitt grössere Ausläufe hatten. Bei Gänseproduzenten waren es 68%, bei 
Truthahnproduzenten 52% der Betriebe. Im Vergleich zur Gesamtmortalität waren die Verluste 
durch Füchse aber im Allgemeinen gering: Die durchschnittliche rapportierte Mortalität durch 
Prädation von Füchsen lag bei 2%. Zudem hing die Häufigkeit der Fuchsprädation nicht von der 
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Fuchsdichte in der Umgebung der Betriebe ab. Da die Verluste vor allem von der Gesamtmortalität 
und der Abwehrmassnahmen beeinflusst wurden, kommen die Autoren zum Schluss, dass 
Änderungen im Betriebsmanagement effektiver wären als die Bekämpfung der Füchse (Moberly 
et al. 2004).  

Pépin et al. (2025) verglichen die Fuchsprädation auf Hühner in Gebieten, in denen 
Füchse geschützt sind und nicht bejagt werden, mit Gebieten, in denen sie bejagt wurden. Dazu 
überwachten sie während vier Jahren die Fuchspopulationen in diesen Gebieten. In 109 der 231 
Hühnerställe wurden insgesamt 1105 Hühner gerissen, bei einer durchschnittlichen ständigen 
Geflügelpopulation von 10.883 Tieren. 48.3 % der Schäden konnten der Kategorie „Fuchs“ oder 
„wahrscheinlich Fuchs“ zugeordnet werden. Während die Jagd nicht zu einer signifikanten 
Verringerung der Fuchsbestände oder zu Unterschieden in den Schadensraten zwischen den 
Gebieten führte, reduzierte der Schutz der Freilandausläufe durch Zäune oben und unten jedoch 
die Fuchsprädation signifikant. Auch diese Autoren kommen zum Schluss, dass ein verbesserter 
Schutz der Ställe und der Freilandausläufe effektiver vor Verlusten schützt als die Regulierung der 
Fuchsbestände.  

Eine weitere nicht-letale Methode, um Nutztiere vor Prädatoren zu schützen, sind 
Schutzhunde. Bisher wurde diese vor allem zum Schutz von Schafhaltungen eingesetzt. Neuer ist 
der Einsatz bei Eierproduzenten, die ihre Hühner in Freilandhaltung halten. In einer Studie zeigte 
sich, dass es in den Nächten, in denen sich die Schutzhunde nachts frei bewegen konnten, 
weniger Fuchsaktivität gab (McKellar et al. 2023). 
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4.1 Erfahrungen aus dem Kanton Genf 
Der Kanton Genf kennt als einziger Kanton die Staatsjagd, zu der er 1974 

übergegangen ist und damit die Milizjagd durch Freizeitjäger:innen abgeschafft hat. Die 
Ausführungsverordnung zum Wildtiergesetz verbietet, dass Abschussberechtigungen für 
Säugetiere übertragen werden. Nur Wildhüter sind zum Abschuss berechtigt. Demzufolge werden 
keine Bewilligung für Abwehrschüsse von Füchsen erteilt. 

Die Abschusszahlen über die Jahre 1934 bis 2025 zeigen, dass in Genf nur wenige 
Füchse abgeschossen wurden, wobei die Zahlen seit 1996 stark zurückgegangen sind 
(Abschüsse bis 1973 in blau; Spezialabschüsse ab 1974 in grün, Abb. 6). Es wird auch darauf 
hingewiesen, dass es mit dieser Praxis keine Regulierung des Fuchsbestands gibt. 

 
 

 
Abb. 6 Anzahl Abschüsse, Fallwild und Spezialabschüsse im Kanton Genf zwischen 

1934 und 2024 
1974 (gestrichelte Linie) führte der Kanton Genf die Staatsjagd ein. Von da an 
wurden die Abschüsse für die Eidgenössische Jagdstatistik als Spezialabschüsse 
erfasst. 
 
Die nachfolgende Abbildung 6 zeigt in einer detaillierten Übersicht verschiedene 

Kategorien zu den Fallwildzahlen und zu den Spezialabschüssen von Füchsen in Genf im 
Zeitraum von 2015 bis 2025, wobei die Spezialabschüsse hier der Kategorie „Regulierung“ 
entsprechen. Es sind diejenigen Abschüsse, die von den Wildhütern bei problematischen Füchsen 
vorgenommen wurden. In den letzten beiden Jahren gab es keine derartigen Abschüsse. Nach 
Auskunft der Wildhut gab es in den letzten 20 Jahren viele Füchse, die an Räude leiden und die 
Zahlen der Kategorie „Alter, Krankheit, Schwäche“ umfassen somit vor allem von Räude befallene 
Füchse. Diese werden nur dann geschossen, wenn sie zu geschwächt sind. In den letzten zwei 
Jahren konnten in Genf zudem Fälle Staupe beobachtet werden. 

 
 
 
 
 
 
 

4 Auswirkungen eines 
Verzichts auf die Fuchsjagd 
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Abb. 7 Abgang Fuchs in den verschiedenen Kategorien in GE 

Die Zahlen setzen sich zusammen aus der Anzahl Füchse, die tot aufgefunden 
oder erlegt wurden und der Anzahl Füchse, die verletzt waren und vom Wildhüter 
getötet werden mussten. Die Kategorie «Regulation» (orange) bezieht sich auf die 
Abschüsse, die von Wildhütern bei problematischen Füchsen vorgenommen 
wurden. In den letzten beiden Jahren gab es keine solchen Abschüsse. 
 
Der Kanton Genf entrichtet Entschädigungen für Schäden in der Landwirtschaft. Gibt 

es beispielsweise Schäden in einem Legehennenbetrieb, werden die Hühner sowie die 
Eierproduktion von drei Monaten entschädigt. Der Landwirt hat aber die Pflicht, die Tiere zu 
sichern. Bei erstmaliger Schädigung wird der Schaden noch zu 100% entschädigt. In den Jahren 
zwischen 2005 und 2025 wurden total CHF 77'135 an landwirtschaftliche Betriebe ausbezahlt, im 
Mittel waren dies rund CHF 4'500 pro Jahr. 

Der Vergleich zwischen dem Kanton Zug und dem Kanton Genf zeigt, dass im Kanton 
Genf seit Beginn der Beginn der Zahlen in der Jagdstatistik absolut (Abb. 8) und auch relativ zur 
Kantonsfläche (Kanton Zug 239km2, Kanton Genf 282km2) deutlich weniger Füchse geschossen 
werden (Abb. 9). Auch die Einführung der Staatsjagd hat nichts an diesem Verlauf geändert. 

 
 

 
Abb. 8  Total Abschüsse von Füchsen im Kanton Zug bzw. im Kanton Genf von 1934 

bis 2024 
Ab 1974 werden die Abschüsse im Kanton Genf als Spezialabschüsse erfasst. 
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Abb. 9  Total Abschüsse von Füchsen im Kanton Zug bzw. im Kanton Genf pro km2 

Kantonsfläche von 1934 bis 2024 
Ab 1974 werden die Abschüsse im Kanton Genf als Spezialabschüsse erfasst. 
Kanton Zug 239km2, Kanton Genf 282km2. 
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4.2 Erfahrungen aus Luxemburg 
In Luxemburg ist die Fuchsjagd seit 2015 verboten. Da es keine wissenschaftlich 

publizierten Daten zur Entwicklung der Fuchspopulation in Luxemburg im Nachgang des Verbots 
gibt, stützen wir uns auf die Angaben der Technischen Berichte der Naturverwaltung.  

Im Technischen Bericht der Naturverwaltung betreffend Wildtiermanagement und 
Jagd, Nummer 4 von 2016 hält Camille Gira, Staatssekretär für nachhaltige Entwicklung und 
Infrastruktur, fest: «Nach zum Teil hitzigen Diskussionen betreffend das Fuchsjagdverbot hat sich 
auch hier die Situation beruhigt. Dies wohl vor allem, weil eingesehen wurde, dass dieses Verbot 
nicht in einer Erhöhung der Probleme mit Füchsen ausgeartet ist, wie anfangs von einigen Seiten 
befürchtet worden war. Auch die Vogelschützer haben keine Probleme für Bodenbrüter 
festgestellt. Einer Weiterführung steht demnach kaum etwas im Wege.» 

Das staatliche veterinärmedizinische Labor (LMVE) der luxemburgischen Veterinär- 
und Lebensmittelverwaltung (ALVA) hat seit der Einstellung der Jagd im Jahr 2015 den Auftrag, 
jährlich 100 tot aufgefundene Füchse in Bezug auf Tollwut, Echinokokkose, Staupe sowie den 
allgemeinen Gesundheitszustand der Füchse zu untersuchen. Diese Zahl wurde eingehalten, 
ausser in den Jahren 2022 (73 Analysen) und 2023 (41 Analysen). Vor 2015 wurden 
durchschnittlich 30 bis 40 Füchse pro Jahr analysiert (Technischer Bericht der Naturverwaltung 
betreffend Wildtiermanagement und Jagd, Nummer 10, 2024). Abbildung 9 zeigt, dass die Anzahl 
positiv auf Fuchsbandwurm getestete Füchse zurückgeht. Dem Jagdächter ist es erlaubt, 
offensichtlich kranke Füchse zu schiessen, wobei er den zuständigen Revierförster informieren 
muss (Technischer Bericht). 
 

 
 

 
Abb. 10 Entwicklung der Prävalenz des Kleinen Fuchsbandwurms beim Fuchs in 

Luxemburg von 1990 bis 2023.  
Für die Periode 1991-2000 waren keine Daten verfügbar. Quelle: Technischer 
Bericht der Naturverwaltung betreffend Wildtiermanagement und Jagd, Nummer 10 
(2024).  
 
 
Im Technischen Bericht der Naturverwaltung betreffend Wildtiermanagement und 

Jagd, Nummer 8 von 2024 äussert sich die Ministerin für Umwelt, Klima und nachhaltige 
Entwicklung wie folgt: «In Bezug auf das seit 2015 bestehende Fuchsjagdverbot erachte ich es als 
grundlegend positiv, dass der Prozentsatz der mit dem kleinen Fuchsbandwurm befallenen 
Füchse, entgegen der Befürchtungen einiger Akteure, stark gesunken ist. Diese Erkenntnis hat 
mit dazu beigetragen, dass sich die Kontroverse rund um das Verbot weitestgehend beruhigt hat. 
Einer Weiterführung des Fuchsjagdverbots steht demnach nichts im Wege».  
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4.3 Folgen eines Verbots der Fuchsjagd 
Die Erfahrungen aus Genf und Luxemburg legen nahe, dass als Folge eines Verzichts 

auf die Fuchsjagd die Fuchspopulationen nicht merklich ansteigen würden. Wie oben ausgeführt, 
kann davon ausgegangen werden, dass die aktuell praktizierte Jagd keinen regulierenden Einfluss 
auf die Fuchspopulationen hat. Hingegen werden die Fuchspopulationen durch andere Faktoren 
limitiert, insbesondere durch das Ressourcenangebot (Nahrung, Jungenaufzuchtsorte) und 
Krankheiten. Letzteres zeigen auch die Erfahrungen aus der Tollwutepidemie (siehe Kapitel 3.3.). 
Diese Einschätzung wird auch von den Resultaten der Studie von Baker et. al. (2002) gestützt, die 
sie in England während eines befristeten Jagdverbots durchgeführt hatten. Von Februar bis 
Dezember 2001 war in Grossbritannien die Fuchsjagd wegen eines Ausbruchs der Maul-und 
Klauenseuche verboten und danach für zwei Monate stark eingeschränkt. Anhand von Kotfunden 
schätzen sie die Fuchsdichten in den verschiedenen Regionen vor und nach dem Verbot. Es zeigte 
sich, dass es keinen Zusammenhang zwischen dem reduzierten Jagddruck und der Anzahl 
Füchse gab. Sie kommen daher aufgrund der Ergebnisse aus diesem zeitlich beschränkten 
Experiment zum Schluss, dass es keine Hinweise gibt, dass ein permanentes Jagdverbot zu einer 
deutlichen Zunahme der Anzahl Füchse führen würde. 

Ein Verbot der Jagd bedeutet nicht, dass nicht weiterhin Massnahmen für ein 
Management, also Abschüsse von problematischen und kranken sowie verletzten Füchsen, 
durchgeführt werden. Die Zielsetzung bei einem solchen Fuchsmanagement ist jedoch, ein 
konfliktfreies Zusammenleben mit den Menschen zu fördern und bei Krankheitsausbrüchen oder 
Verkehrsunfällen das Leiden der Tiere zu begrenzen. 
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Die aktuelle Zunahme der Fuchsbestände in der Schweiz zeigt, dass mit den 

traditionellen Bekämpfungsmassnahmen die kommunizierten Ziele nicht erreicht werden können. 
Weder können mit der aktuell praktizierten Jagd trotz des grossen zeitlichen Aufwandes die 
Fuchsbestände erfolgreich reguliert werden (Baker et al. 2002; Kämmerle et al. 2019a), noch 
reduziert sie das Infektionsrisiko mit Krankheiten, im Gegenteil, sie kann das Risiko sogar erhöhen 
(Comte et al. 2017; siehe auch das Beispiel Luxemburg, Kapitel 4.2.). Daher wäre es anzustreben, 
dass die verschiedenen Stakeholder (die Jägerschaft, die Managementverantwortlichen und die 
Wissenschaft) gemeinsam ein neues Fuchsmanagement entwickeln, das auf wissenschaftlichen 
Grundlagen basiert.  

Ein evidenzbasiertes Managementkonzept beinhaltet ökologische, ökonomische und 
ethische Kriterien sowie klar definierte und erreichbare Ziele, die auch überprüft und bei Bedarf 
angepasst werden. Spezifisch braucht es für ein wissenschaftsbasiertes Fuchsmanagement: 

1. Verlässliche Zahlen zur räumlichen und zeitlichen Populationsdynamik des 
Fuchses.  

2. Daten zu den von den Füchsen verursachten Schäden bzw. Risiken, aber auch 
zu den von ihnen erbrachten Ökosystemleistungen,  

3. Daraus abgeleitet klar definierte, sinnvolle und messbare Ziele und 
Massnahmen.  

4. Eine Evaluation, ob mit diesen Massnahmen die Ziele erreicht werden können. 
5. Die Anpassung und kontinuierliche Verbesserung der Massnahmen in Bezug 

auf die Erreichung der festgelegten Ziele.  

 
Zudem sollten nicht-letale Methoden und Massnahmen verstärkt in den Fokus eines 

nachhaltigen Fuchsmanagements rücken. 
Eine wichtige Massnahme um auf hohe Fuchsdichten einzuwirken ist, 

Schlüsselressourcen zu begrenzen. Als Nahrungsopportunist weicht der Fuchs je nach Saison auf 
die gerade verfügbare Nahrung aus. In Siedlungsgebieten ist seine Nahrung vorwiegend 
anthropogenen Ursprungs (Contesse et al. 2004), während in ländlichen oder bergigen Gebieten 
Nagetiere oder Insekten einen grossen Anteil ausmachen (Macdonald 1988; Cavallini und Lovari 
1991). Allerdings scheinen sich Füchse mittlerweile auch in ländlicheren Gebieten vermehrt von 
anthropogener Nahrung zu ernähren (Bino et al. 2010; Lyngen 2016; Panek und Budny 2017; 
Jahren et al. 2020). Daher sollte der Zugang zu anthropogenen Nahrungsressourcen gezielt 
eingeschränkt werden. 

Das Konzept „Hunting for fear“ wird als eine Erweiterung des klassischen „Hunting to 
kill“ verstanden und basiert auf dem umfassenderen Konzept der „Landscape of fear“ (Laundré et 
al. 2010; Gaynor et al. 2020). Es stützt sich auf die indirekten Effekte der Prädation ab und hat 
zum Ziel, eine Verhaltensreaktion bei den Wildtieren auszulösen, damit sich die Tiere 
beispielsweise von einem Gebiet fernhalten oder eine Scheuheit vor dem Menschen entwickeln 
bzw. beibehalten. In den USA werden bei Bewohnern erfolgreich Programme zum aktiven 
Verscheuchen von Kojoten propagiert, damit diese Wildtiere Abstand von den Wohngebieten 
halten (Hunold und Mazuchowski 2020), womit auch die potenziellen Konflikte reduziert werden. 

Um bedrohte Arten in Artenschutzprojekten oder Nutztiere zu schützen, bieten sich 
während der Brutzeit oder den Weideperioden mit Jungtieren gut gesicherte Zäune an, die den 
Füchsen den Zugang zu den potentiellen Beutetieren verwehren oder zumindest erschweren.  

5 Empfehlungen für ein 
evidenzbasiertes 
Fuchsmanagement 
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